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Gliederung

 Wie gestaltet sich bisher im Rahmen des PrävG die Zusammenarbeit 
mit der Gesetzlichen Krankenversicherung (GKV) bei der Umsetzung 
von gesundheitsfördernden Strategien und Maßnahmen?


 Welche fördernden und hemmenden Erfahrungen/Erkenntnisse sind 

bisher bei der Umsetzung der gesundheitsfördernden Strategien und 
Maßnahmen im Rahmen des PrävG aufgetreten? 

03. April 2019

Fachbereich Gesundheitsamt: Rolf Reul, Geschäftsstelle Initiative Gesundheit fördern – Versorgung stärken



Wie gestaltet sich bisher im Rahmen des PrävG die Zusammenarbeit mit 
der Gesetzlichen Krankenversicherung (GKV) bei der Umsetzung von 
gesundheitsfördernden Strategien und Maßnahmen? 

Fachbereich Gesundheitsamt: Rolf Reul, Geschäftsstelle Initiative Gesundheit fördern – Versorgung stärken



Fachbereich Gesundheitsamt: Rolf Reul, Geschäftsstelle Initiative Gesundheit fördern – Versorgung stärken

individuelle Maßnahmen der gesetzlichen Krankenkassen

Erstberatung und Unterstützung durch die KGC

Anträge für kassenübergreifende Maßnahmen

Anträge BzgA Förderung

Antragsstellung und –unterstützung GKV Hessen

Antragsstellung 
und Beratung 
derzeit beim 
vdek e.V. 
Landesverband 
Hessen



Prozessbeschreibung
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Quelle: Dr. Birgit Wollenberg und Rolf Reul 
Gesundheitsamt Landkreis Marburg-Biedenkopf 

5 Jahre Förderung 
zur Entwicklung und 
Umsetzung des 
Präventionsplans 
durch die Techniker 
Krankenkasse
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Weitere Zusammenarbeit GKV - Beispiel 
Arbeitskreis (AK) „Gesundheitsförderung an 
Schulen“ 

• AK gehören u.a. die Barmer, AOK Hessen, IKK classik, TK, DAK 
Gesundheit und die Unfallkasse Hessen 

• Gemeinsames Informationsblatt für Schulen zu bestehenden 
Angeboten der Krankenkassen/-verbände

• GKV unterstützt mit eigenen Angeboten die Schulen und eine erste 
Fachveranstaltung mit über 100 Teilnehmer*innen
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Welche fördernden und hemmenden Erfahrungen/Erkenntnisse sind bisher 
bei der Umsetzung der gesundheitsfördernden Strategien und Maßnahmen 
im Rahmen des PrävG aufgetreten? 
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Antragsstellung

Grundlage: 
Gesetz zur Stärkung der Gesundheitsförderung und der Prävention (Präventionsgesetz – PrävG)
Landesrahmenvereinbarung zur Umsetzung der nationalen Präventionsstrategie gemäß § 20f SGB V im 
Land Hessen
Leitfaden Prävention – Handlungsfelder und Kriterien nach § 20 Abs. 2 SGB V in der jeweiligen 
aktuellen Fassung

Fördernde Erfahrungswerte:

hohe Motivation bei Akteuren innerhalb und außerhalb der Kreisverwaltung
grundlegende Frage bei der Formulierung des Antrags:
Ist die Maßnahme präventiv wirksam und wird das im Antrag deutlich?   - Übersetzungsarbeit
enge Abstimmung und Kommunikation mit den Akteuren in der Region
wenn möglich, Unterstützung nutzen durch Personen, die sich mit derartigen Antragsverfahren auskennen

Wesentliche Gelingensfaktoren für die Kooperation mit der GKV:

 Einrichtung einer gesundheitswissenschaftlichen Koordinierungsstelle im Gesundheitsamt 
 Entwicklung einer integrierten Präventionsstrategie
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Leitfaden Prävention – Handlungsfelder und Kriterien nach § 20 Abs. 2 SGB V  
in der aktuellen Fassung von 2018
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 Nichtbetriebliche Settings / Lebenswelten u.a.:

-
- Quartiere / Stadtteile
- Schulen 
- Kitas / Kinder- und 
- Familienzentren
- Betriebe

Ziel:
Verbindung von
Verhaltens-
und
Verhältnisorientierung

Setting-Ansatz (Lebenswelten)
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Health in all policy  - die komplexe Entwicklung einer 
gesundheitsfördernder Gesamtstrategie
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Quelle: Killian et al. 2004
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Die Good Practice-Steckbriefe – Qualitätskriterien des 
Kooperationsverbundes Gesundheitliche Chancengleichheit

Eine Entscheidungsgrundlage für 
Mindestanforderungen bei 
kassenübergreifende 
Förderanträge in Hessen! 



 Bewegung Stressbewältigungs-
kompetenzen 

Entspannungsförderung Ernährung 

Grundausbild
ung  

 Sportwissensch
aftler/in 
(Abschlüsse: 
Diplom, 
Staatsexamen, 
Magister, 
Master, 
Bachelor) 

 Krankengymnas
t/in, 
Physiotherapeut
/in 

 Sport- und 
Gymnastiklehrer
/in 

 Ärztin/Arzt 
mit Zusatzqualifikation 
einer anerkannten 
Institution für den 
jeweiligen 
Problembereich  
(z. B. 
Lizenz zur Durchführung 
der Rückenschule, 
vergleichbar in anderen 
Indikationsbereichen) 
und Einweisung in das 
durchzuführende 
Bewegungsprogramm 

 Psychologin/Psychologe 
(Abschlüsse: Diplom, 
Magister, Master, 
Bachelor) 

 Pädagogin/Pädagogen 
(Abschlüsse: Diplom, 
Magister, Master, 
Bachelor, 
Staatsexamen) 

 Sozialpädagogin/Sozialp
ädagoge sowie 
Sozialarbeiterin/Sozialar
beiter (Abschlüsse: 
Diplom, Magister, 
Master, Bachelor) 

 Sozialwissenschaftler/in 
(Abschlüsse: Diplom, 
Magister, Master, 
Bachelor) 

 Gesundheitswissenschaf
tler/in (Abschlüsse: 
Diplom, Magister, 
Master, Bachelor) 

 Ärztin/Arzt 

 Psychologin/Psychologe 
(Abschlüsse: Diplom, Magister, 
Master, Bachelor) 

 Pädagogin/Pädagogen 
(Abschlüsse: Diplom, Magister, 
Master, Bachelor, Staatsexamen) 

 Sozialpädagogin/Sozialpädagoge 
sowie 
Sozialarbeiterin/Sozialarbeiter 
(Abschlüsse: Diplom, Magister, 
Master, Bachelor) 

 Sozialwissenschaftler/in 
(Abschlüsse: Diplom, Magister, 
Master, Bachelor) 

 Gesundheitswissenschaftler/in 
(Abschlüsse: Diplom, Magister, 
Master, Bachelor) 

 Ärztin/Arzt 
 Sportwissenschaftler/in 

(Abschlüsse: Diplom, 
Staatsexamen, Magister, Master, 
Bachelor) 

 Sport- und Gymnastiklehrer/in 
 Physiotherapeut/in, 

Krankengymnast/in 
 Ergotherapeut/in 
 Erzieher/in 
 Gesundheitspädagogin/Gesundheit

spädagoge (Abschlüsse: Diplom, 
Magister, Master, Bachelor) 

 Heilpädagogin/Heilpädagoge 
 mit Zusatzqualifikation im Bereich 

Entspannung 

 Diätassistent/in, 
 Oecotrophologin/Oecotr

ophologe (ernährungs-
wissenschaftliche 
Ausrichtung; 
Abschlüsse: Diplom, 
Master, Bachelor), 

 Ernährungswissenschaft
ler/in (Abschlüsse: 
Diplom, Master, 
Bachelor), 

 Ernährungs- und 
Hygienetechnik, 
Schwerpunkt 
„Ernährungstechnik“, 
Ernährung und 
Versorgungsmanageme
nt, Schwerpunkt 
„Ernährung“ 
(Abschlüsse: Dipl.-Ing., 
Master, Bachelor)mit 
themenbezogener 
Zusatzqualifikation 
gemäß z. B. den 
Qualitätsstandards der 
Ernährungsberatung 
einer anerkannten 
Institution im Hand-
lungsfeld  

 Ärztin/Arzt mit 
Fortbildungsnachweis 
gemäß dem Curriculum 
Ernährungsmedizin der 
Bundesärztekammer 
und der Deutschen 
Gesellschaft für 
Ernährungsmedizin. 

Anbieterqualifikation

Quelle: Verband der Ersatzkassen e.V. (vdek)
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• Förderschwerpunkte der einzelnen gesetzlichen Krankenkassen sind ebenso heterogen, wie 
die Förderunterlagen. Die Chancenungleichheit zwischen den Kommunen wird so verstärkt

• Einzelaktivitäten von freien Trägern - wünschenswert, wenn die gesetzlichen Krankenkassen 
bei Förderanträgen von freien Trägern nach vorhandenen kommunalen Präventionsstrategien 
fragen und eine Einbindung in diese Strategie einfordern

• Auf Grund der Förderlogik der Krankenkassen gezwungen, Leistungserbringer bzw. freie 
Träger zu beauftragen (Keine Personalkosten!). Dies erfordert einen erhöhten 
Koordinierungsbedarf seitens der Kommune

• Entwicklung und Umsetzung eines integrierten Handlungskonzeptes in einem Landkreis 
erfordert sehr viele Ressourcen und das bundesweite Fördermodell „Gesunde Kommune“ der 
TK ist eine Ausnahme

• Positiv: Kommunales Förderprogramm des GKV-Bündnisses für Gesundheit. 
Allerdings sind z.B. in Hessen nur 5 Kommunen Antragsberechtigt.

Hemmende Erfahrungen/Erkenntnisse
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Vielen Dank für Ihre Aufmerksamkeit!

04.04.19

Rolf Reul
Fachdienst Prävention und Beratung
Geschäftsstelle Gesundheit fördern – Versorgung stärken

Landkreis Marburg-Biedenkopf
Fachbereich Gesundheitsamt
Schwanallee 23, D-35037 Marburg
Telefon:    +49 6421 405-4179
Fax:        +49 6421 405-4165
E-Mail:     ReulR@marburg-biedenkopf.de
Web:        http://www.marburg-biedenkopf.de
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